
In Satteldorf
gibt eswieder
Fußball satt

Satteldorf.Über 90Mannschaften
spielen am kommendenWochen-
ende ihre Turniere zum Saison-
abschluss auf dem Sportgelände
der Spvgg Satteldorf aus. Bereits
zum dritten Mal ist Mirco Kurz
für das Turnierwochenende ver-
antwortlich. Unterstützt wird er
dabei vomOrganisationsteam um
Andreas Etzel, Can Tasdemir, Ju-
lia Hägele, Jean Werner, Michael
Brendel sowie Utta und Jan Bey-
er. Hinzu kommen über 80 Hel-
ferinnen und Helfer.

Gespielt wird am Samstag und
Sonntag gleichzeitig auf mehre-
ren Kleinspielfeldern. Dafür wer-
den zusätzliche Tore von benach-
barten Vereinen ausgeliehen.

Die wohl weiteste Anreise ha-
ben die B-Juniorinnen der Würz-
burger Kickers. In dieser Alters-
klasse wird – als einziger – auf
dem Großfeld gespielt. Bereits
rund ein halbes Jahr vor demTur-
nierwochenende haben die Vor-
bereitungen begonnen. Der Auf-
bau für das Turnier startet am
Donnerstag.

„Inzwischen gab es schon wie-
der einige Absagen im Vorfeld“,
berichtet Mirco Kurz. „Wir haben
aber noch ein paar Nachrücker-
teams. Ich hoffe, dass wir die Tur-
nierpläne noch rechtzeitig voll
bekommen werden.“

Zelten auf demSportgelände
Ein besonderes Erlebnis erwar-
tet die F-Junioren von der Wald-
ebene Ost. Sie werden in Zelten
auf dem Satteldorfer Sportgelän-
de übernachten – ein sportlicher
Rundenabschluss mit Camping-
romantik. Bereits am Freitag steht
der Rundenabschluss aller Mann-
schaften der Spvgg Satteldorf an.
Eingeladen sind alle Spielerin-
nen und Spieler, Eltern, Betreuer
und Trainer. Vor dem gemeinsa-
men Grillen absolvieren die Kin-
der ein Stationentraining.

Am Samstag um 9.30 Uhr be-
ginnen die Turniere der D1- und
D2-Junioren. Das Programm am
Sonntag beginnt ebenfalls um 9.30
Uhr mit den E1- und E2-Junioren
sowie den D-Juniorinnen. rama

JugendfußballÜber 90
Juniorinnen- und
Junioren-Teams kicken am
kommendenWochenende
in Satteldorf.

W ir treffenMartin Szy-
manski im „Raum
der Stille“ im neu
gebauten Hospiz

SchwäbischHall. Der Raum ist ge-
staltet aus geschwungenen Holz-
panelen, die sich zu gegenüber-
liegenden Sitzbänken ausweiten.
Der Architekt hat den Raum ent-
worfen: „Man soll sich geborgen
fühlen. Die Sitze sind wie Hände,
die einen halten“, sagt Szyman-
ski. Die eine Bank öffnet den Blick
durchs Fenster nach draußen, die
andere nach innen in den Raum.
„Mal sucht man ja das eine, mal
das andere.“

10.000 Euro Spenden
Bauer Holzbau, Gröningen, hat
das Hospiz gebaut und den „Raum
der Stille“ gespendet, als die Fir-
ma erfuhr, dass das Hospiz auf
Spenden angewiesen ist. So rie-
fen sie auch bei der 140-Jahrfeier
und am Tag der offenen Tür zu
Spenden auf - 10.000 Euro sind
zusammengekommen. „Das war
uns ein Herzensanliegen“, sagt
Martin Szymanski, Geschäftsfüh-
rer und seit einem Jahr Teilhaber
von Bauer Holzbau.

Die Umsetzung des „Raums
der Stille“ war Gemeinschafts-
arbeit der ganzen Firma, betont
Szymanski und hebt die Leistung
der Kollegen hervor, die mit Hin-
gabe jede Phase des Projekts ge-
prägt haben. „Zum Schluss sind
wir alle Baumeister. In der Zu-
sammenarbeit entsteht das Gan-
ze erst.“

„Ich baue gerne. Dafür hatte
ich immer schon Leidenschaft“,
sagt Szymanski. Allerdings: Ar-
chitektur ist für ihn mehr als Ge-
staltung. „Ich will der Verantwor-
tung der Räume gerecht werden.
Das überlege ich jedes Mal: Wel-
che Verantwortung haben Räume
– und welche hat der Raum, den
ich gerade entwerfe?“

Diese Haltung zieht sich durch
seine Laufbahn: vom Umbau ei-
nes Klosters zur Musikakademie
oder dem Bau vom Seminarhaus
Johannistal. Sein Verständnis von
Architektur ist tief verwurzelt in
Spiritualität und Gesellschaft.
„Ein kontemplativer Raum muss

auch Rückzug bieten. Man muss
in ihm die Frage nach dem Sinn
stellen können – das wird gesell-
schaftlich oft vergessen.“ Und:
„Architektur soll berühren. Der
Blick in die Natur erklärt sofort,
wo man herkommt und wo man
sich rückbesinnen kann.“

Zur Person
Geboren 1981 in Warschau, kam
Martin Szymanski mit drei Jahren
nach Deutschland, nach Würz-
burg – sein Vater war Balletttän-
zer und fand dort Anstellung.
Die Mutter vererbte ihm die Lie-
be zum Bau – sie stammt aus ei-

nem Bauunternehmen. Nach der
Schule studierte Szymanski in
Würzburg Architektur. Früh be-
gann er zu arbeiten, absolvierte
ein Praxissemester in China und
war später in einem renommier-
ten Architekturbüro tätig. Ne-
ben der Architektur kam dann
auch das Projektmanagement
dazu, das ihn in seiner Komple-
xität begeisterte. „Ich stand da-
vor, Partner zu werden“, erzählt
er. Doch der Wunsch, auch wirt-
schaftlich zu gestalten, war stär-
ker. „Ich bin Unternehmer.“ Bei
Bauer Holzbau, Gröningen, fand
er die Möglichkeit, dies alles zu
verbinden. Seit 2020 ist er dort,
seit drei Jahren Geschäftsführer,
seit einem Jahr Teilhaber. „Beim
Planen und Bauen unseres Bü-
rogebäudes haben Walter Bau-
er und ich uns richtig kennen-
gelernt – wenn man gemeinsam
baut, lernt man sich eben wirk-
lich kennen und schätzen.“ Mit
seiner Arbeit will sich Szyman-
ski verbunden fühlen. „Im Hand-
werk ist das das Gleiche – man ist
mit dem Werkstück verheiratet.“

Seine Freizeit verbringt er am
liebsten in der Natur: Mountain-
biken, Skifahren, Stand-up-Pad-
deln. „Ich mag Wetter. Ich geh
raus zum Wandern, wenn es
regnet. Wenn der Schneesturm
kommt, das ist mir am liebsten.
Dann ist man mit dem Lebendi-
gen zusammen, von Angesicht zu
Angesicht.“

Symbol der Haltung
Auch die Verantwortung für sei-
ne Mitarbeiter nimmt Szymanski
ernst. Deshalb setzt Bauer Holz-
bau auf Vorfertigung – die gro-
ßen Werkstücke werden liegend
auf dem Boden zusammenge-
schraubt. Dies reduziert die Ar-
beiten auf dem Gerüst vor Ort
und macht das Aufstellen des Ge-
bäudes sicherer, erklärt Szyman-
ski. Für ihn ist das keine techni-
sche Entscheidung, sondern eine
menschliche.

Der „Raum der Stille“ ist ein
Symbol für diese Haltung: Er soll
berühren, Halt geben, Sinn stif-
ten, in schwerer Zeit tragen hel-
fen. „Ich erfahre, dass der Raum
viel genutzt wird, von Hospizgäs-
ten und deren Angehörigen. Aber
auch von den Angehörigen. Das
freut mich sehr.“

Ein Raumzwischen innen und außen
Projekt Martin Szymanski hat den „Raum der Stille“ für das Hospiz in Schwäbisch Hall geschaffen. Die Firma Bauer
Holzbau aus Gröningen hat ihn gespendet. Von Ute Bartels

Ich erfahre, dass
der Raum viel

genutzt wird, von
Hospizgästen und
deren Angehörigen.
Martin Szymanski
Architekt

Martin Szymanski hat den „Raum der Stille“ für das Hospiz in Schwäbisch Hall entworfen und damit einen
Ort geschaffen, der der Verantwortung gerecht ist, die er hat. Foto: Ute Bartels
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Weinkellerei Hohenlohe Bretzfeld
DerGenossenschaft lädt zumJubiläumswochenende am 19. und 20. Juli nachAdolzfurt ein

„Genossenschaft ist gelebtes
Teamwork, mit dem wir ge-
meinschaftlich besser am
Markt bestehen, schlagkräfti-
ger sein sowie Ressourcen
und Einrichtungen effizienter
nutzen können“, so beschreibt
Vorstandsvorsitzender Rein-
hold Fritz von der Weinkelle-
rei Hohenlohe (WKH) in
Adolzfurt die nachwie vor ak-
tuelle Genossenschafts-Idee.
Vorteile, die die Väter der
Weinkellerei Hohenlohe er-
kannt hatten, als Vertreter von
14 Weinbaugemeinden aus
dem Kreis Öhringen am 23.
Juni 1950 die „Weinkellereige-
nossenschaft Hohenlohe“
gründeten. 75 Jahre hat die Ge-
nossenschaft nun auf demBu-
ckel, in denen sie sich von ei-
ner Not- und Zweckgemein-
schaft zum Aushängeschild
und Stabilitätsfaktor für den
Weinbau inHohenlohe entwi-
ckelt hat. „Den gäbe es ohne

die WKH so nicht mehr“, ist
sich Fritz sicher. Grund genug,
den 75. Geburtstag mit einem
Jubiläumswochenende am 19.
und 20. Juli zu feiern.

Gut 700.000 LiterWein ha-
ben die Genossen im Grün-
dungsjahr auf einer Rebfläche
von 159 Hektar erzeugt. Heu-
te bewirtschaftet die WKH
mit 542 Hektar gut zwei Drit-

tel der Rebfläche des Hohen-
lohekreises und erzeugt in 32
Weinorten Jahr für Jahr unter
der 1992 eingetragenen Mar-
ke „Fürstenfass“ rund fünf
Millionen Liter Wein.

Fragt man Reinhold Fritz
nach denwichtigstenMeilen-
steinen der 75-jährigenWKH-
Geschichte, so nennt er neben
der eigentlichen Gründung
den ersten Kellerei-Neubau
auf dem Gelände des Herren-
kellers in Pfedelbach im Jahr
1964, den wachstumsbedingt
notwendigen Umzug in eine
neue Betriebszentrale amheu-
tigen Standort in Adolzfurt im
Jahr 1994 sowie die Fusionen
mit derWG-Michelbach-Söll-
bach 1997, mit der Kochertal-
kellerei 2012 und zuletzt 2016
mit der WG Heuholz. „Seit-
dem steht Fürstenfass für den
kompletten genossenschaftli-
chenWeinbau inHohenlohe“,
betont Reinhold Fritz.

Trotz der schwierigen
Marktlage sieht er die WKH
mit ihren Betriebseinrichtun-
gen „auf Stand der Technik“
und der „kompromisslosen
Qualitätsstrategie“ nicht nur
„bilanziell gut aufgestellt“.
Mit einemMix aus vertriebli-
chen, innovativen und pro-
duktionstechnischen Maß-

nahmen sowie „attraktiven
und marktgerechten Produk-
ten, mit und ohne Alkohol“,
wolle man der Krise trotzen.
Er sieht keinen Grund, den
Kopf in den Sand zu stecken
und geht davon aus, dass die
Genossen im Jahr 2050 „auch
ihr 100-jähriges Jubiläum fei-
ern werden“. pm

Gründungwarweitsichtige Entscheidung
Die „Fürstenfass“-Weinkellerei Hohenlohe in Bretzfeld-Adolzfurt feiert ihren 75. Geburtstag.

Erster Kellermeister Marc
Schmittgall, Geschäftsfüh-
rer Eberhard Brand und Vor-
standsvorsitzender Reinhold
Fritz (von links).
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Mitfeiern beim Jubiläumswochenende

Unter demMotto
„Feiern Sie mit uns“
lädt die Weinkellerei
Hohenlohe zum Fest:
Samstag, 19. Juli, von
18 bis 24 Uhr und
Sonntag, 20. Juli, von
11 bis 19 Uhr. Neben
Weinen und herzhaf-
ten Speisen (sonn-
tags auch Kaffee und
Kuchen) gibt es an

beiden Tagen Live-
musik. Samstags mit
der Band Steel, Wine
& Honey, sonntags
mit dem Musikverein
Pfedelbach (11 bis 14
Uhr), der Stadtkapel-
le Ingelfingen (15 bis
18 Uhr) und dem
Fürstenfass-Chor. Bei
einem Tag der offe-
nen Tür am Sonntag

warten auf die Gäste
Kellerführungen, eine
Ausstellung zur
75-jährigen Ge-
schichte der Genos-
senschaft und eini-
ges mehr. Geöffnet
sind auch der Wein-
verkauf und das
Weinbaumuseum im
Langen Bau in Pfe-
delbach.


